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					Seid tapfer, seid verwegen, und lasst uns beginnen!
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					Für alle, die Geschichten über Hexen und Magie und verzauberte Häuser lieben.

					Dieses Buch ist für euch.

				

					Die Verwunschenen Inseln

					 

					In der Nähe des europäischen Festlandes befindet sich eine kleine Inselgruppe. Dort setzte ein gewaltiges Erdbeben, auch das Große Beben genannt, vor hundert Jahren eine magische Substanz mit dem Namen Inselfunken frei.

					Diese Substanz erweckte nicht nur versteinerte, mythische Wesen wie Gnome, monströse Wasserspeier und Drachen zum Leben. Sie löste auch in einigen Menschen Veränderungen aus.

					Wurde eine Person von einem Inselfunken berührt, sprang die Magie auf sie über und glühte fortan in ihrem Innern. Diese Auserwählten wurden Hexen und Zauberer. Manche von ihnen stiegen sogar zu Magierinnen und Magiern auf. Diese besonders mächtigen Personen nutzten ihre Kräfte, um den Fortschritt in allen Winkeln des Landes voranzutreiben.

					Es dauerte nicht lange, dann wurde die Inselgruppe, die einst als Großbritannien bekannt war, in Die Verwunschenen Inseln umbenannt.

					Mit der Zeit veränderte Magie alle Bereiche der Gesellschaft. Zum Schutz der allgemeinen Bevölkerung und um sicherzugehen, dass Menschen ohne magische Fähigkeiten gerecht behandelt wurden, gründete die Regierung die Behörde für die Überwachung von Inselfunken.

					Doch je mehr Zeit seit dem Erdbeben verging, umso mehr fiel auf, dass nur reiche oder namhafte Persönlichkeiten von den Inselfunken auserwählt wurden … und so manch einer fragte sich, ob etwas oder jemand verhinderte, dass andere ihre eigenen Zauberkräfte entfesseln konnten.

					Und so verbreiteten sich schließlich Gerüchte, dass es noch eine andere Methode gab, um Magie zu erlangen.

					Die Überwachungsbehörde hat diese Methode ganz oben auf ihre Liste der verbotenen Magie gesetzt.

					 

					SIE WIRD GELEHRT IN MISS HEGOTTYS KURS FÜR ANGEHENDE HEXEN.

				

					Miss Hegottys FERNKurs für angehende (und unbeherrschbare) Hexen

					 

					Möchtest du eine Hexe werden?

					Hast du den Inselfunkentest nicht bestanden

					oder

					Hast du eine magische Fähigkeit an dir entdeckt, die du möglichst schnell kontrollieren musst?

					 

					Miss Hegotty kann dir helfen!

					Jeder Mensch kann eine Hexe sein!

					Miss Hegotty bringt dir bei, wie du deine verborgenen Talente entfesselst.

					 

					Bewirb dich über ein Postamt in deiner Nähe

					und werde noch heute zur Hexe!

				

					London, 1833

				Die merkwürdige Anzeige erschien um Punkt acht Uhr morgens in allen Zeitungen, die auf den Verwunschenen Inseln gedruckt wurden.
Der Verleger der Times, Siso Adisa, biss soeben in ein gebuttertes Stück Toast und durchsuchte die Morgenausgabe seiner Zeitung nach Tippfehlern, die der Redaktion entgangen waren, als die Anzeige wie von Zauberhand auf der Seite vor ihm auftauchte. Prompt verschluckte er sich und musste husten.
»Ach herrje«, krächzte er. »Miss Hegotty hat schon wieder ihre wilde Magie gegen uns verwendet.«
Als sie das letzte Mal ihre illegale oder wilde Magie benutzt hatte, um eine Ankündigung für ihren verbotenen Magiekurs in die Zeitungen zu schmuggeln, hatte die Überwachungsbehörde Siso (und alle anderen Verleger und Verlegerinnen der Nation) gewarnt, dass das auf keinen Fall wieder vorkommen durfte.
Siso sprang mit einem einzigen Gedanken im Kopf von seinem Schreibtisch auf: Nichts wie weg hier!
Doch noch während er überlegte, wie und wohin er fliehen sollte, durchkreuzten mehrere Vertreter der Behörde für die Überwachung von Inselfunken seine Pläne. Die Tür zu seinem Büro zerbarst in einer Wolke aus Holzsplittern, die gegen Siso prasselten und ihn wie Paniermehl überzogen.
Magier Ragwort marschierte mit knirschenden Schritten über die Überreste der zerstörten Tür und begrüßte Siso mit einem höflichen Lächeln.
Wenn die Überwachungsbehörde ihr höchsteigenes Militär losschickte, musste es sich um eine wirklich ernste Angelegenheit handeln. Zugegeben, Miss Hegottys Kurs bereitete der Regierung einige Kopfschmerzen, denn zur Überraschung aller wollten sehr viele Kinder unbedingt daran teilnehmen.
Alle Kinder absolvierten mit neun Jahren einen Inselfunkentest, um herauszufinden, ob sie von Magie berührt und auserwählt worden waren. Diejenigen, bei denen dies zutraf, durften Hexen und Zauberer werden und sogar an der Universität studieren, um zur Magierin oder zum Magier aufzusteigen und später höchst wichtige Berufe auszuüben. In letzter Zeit bestanden jedoch nur wenige Kinder ihren Inselfunkentest. Und daher kauften mehr und mehr junge Menschen Zeitungen wie die Times, in der Hoffnung, dass eine von Miss Hegottys berüchtigten Ankündigungen erscheinen würde und sie irgendwie doch noch lernen konnten, zu zaubern.
»Pardon, Mr Adisa«, sagte Magier Ragwort. »Wir werden Ihre Tür selbstverständlich ersetzen. Wir haben uns nur gefragt, ob wir kurz mit Ihnen reden können. Kein Grund zur Sorge.«
Das war gelogen. Siso wusste nur zu gut, dass er allen Grund hatte, sich Sorgen zu machen.
»M-Magier R-Ragwort, wir haben keine Kontrolle über Miss Hegottys Anzeigen. K-keinerlei Kontrolle, wie ich Ihnen bereits sagte, als die letzte, ähm, auftauchte.«
In den Augen von Magier Ragwort flackerte ein Licht auf wie von einem angerissenen Streichholz. »Hmm. Ja, Herr Verleger, daran erinnere ich mich sehr gut. Ich hatte gehofft, dass Sie und die anderen magisch begabten Verleger sich nach besten Kräften darum bemühen würden, das Problem zu lösen. Insbesondere in Anbetracht der Gefahren, die uns drohen, wenn Kinder derart in die Irre geleitet werden.«
Siso schluckte trocken. Sie hatten sich bemüht, doch ihre Fähigkeiten reichten nicht aus, um Miss Hegottys Magie auszubremsen.
Magier Ragwort seufzte. »Enttäuschend.«
Sisos Herzschlag setzte aus, als er dieses enttäuschend hörte.
Magier Ragwort fuhr mit einem dünnen Lächeln fort: »Vielleicht hilft Ihnen ein Aufenthalt im Gefängnis auf die Sprünge. Wir müssen etwas unternehmen, finden Sie nicht?«
Siso wollte um Gnade flehen, stellte jedoch fest, dass er seinen Mund nicht öffnen konnte. Er hatte keine Kontrolle mehr über seinen eigenen Körper. Und so starrte er nur schweigend auf den Mann vor ihm.
»Verzeihung, Herr Verleger«, sagte Magier Ragwort, so als hätte er Siso lediglich angerempelt, anstatt ihn in eine menschliche Marionette zu verwandeln.
Magier Ragwort vollführte eine kreiselnde Bewegung mit einem Finger. Siso versteifte sich, dann wirbelte er rasant um die eigene Achse und rauschte durch den Boden wie Wasser durch einen Abfluss, unfähig, die Schreie auszustoßen, die in ihm tobten.
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Den besten Bemühungen der Regierung zum Trotz war der Schaden nach einer Woche nicht mehr zu reparieren. Kinder, die eigene Magie haben wollten, schickten ihre Bewerbungen an Miss Hegottys Fernkurs für angehende Hexen. Diese Briefe trudelten in den Postämtern ein, die Miss Hegotty dazu verflucht hatte, ihre Kursmaterialien in alle Winkel der Verwunschenen Inseln weiterzuleiten. Nach zwei Wochen war aus dem Rinnsal an Briefen ein Strom geworden. Nach einem Monat schwoll die Menge zu einem Ozean von Briefen an.
So lief das immer, wenn eine von Miss Hegottys Anzeigen erschien. Nur Kinder hatten den Mumm, sich für etwas Verbotenes zu bewerben.
Seit über zehn Jahren versuchte die Regierung, Miss Hegotty und ihre Anzeigen zu stoppen – und natürlich setzte sie alles daran, den Fluch zu brechen, den Miss Hegotty über die Postämter verhängt hatte. Dennoch blieb sie erfolglos.
Was ihr jedoch ausnahmslos gut gelang, waren Einschüchterungskampagnen. Die Regierung schickte jedem Kind, das es wagte, sich bei Miss Hegotty zu bewerben, einen Brief, bei dessen Inhalt man nur ins Schlottern geraten konnte. Sie warnten, dass den Kindern Schreckliches widerfahren würde, wenn sie auch nur einen winzigen Schritt über die Bewerbung zu Miss Hegottys Kurs hinausgingen. Kein Kind möchte vorsätzlich Ärger mit der Regierung heraufbeschwören – vor allem nicht mit einer Regierung, die Unruhestifter in Würmer oder, noch schlimmer, Wurmfutter verwandeln konnte. Daher hatte es bisher niemanden gegeben, der töricht oder verzweifelt genug gewesen wäre, um Miss Hegottys Fernkurs tatsächlich zu absolvieren.
Nun ja.
Bisher …
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					1 Das Haus, das Mädchen und der Lindwurm

					1833, Haus Lindwurm, Felixstowe

				Oberhalb eines verschlafenen Fischerdorfes in Suffolk stand ein ehemals beeindruckendes Herrenhaus mit Türmen und Erkern, Spitzbögen und Bleiglasfenstern. Mit aller Kraft klammerte es sich an die Klippen, die über dem Meer aufragten.
Das Haus trug den Namen Lindwurm, und es machte sich Sorgen.
Es machte sich sogar so große Sorgen, dass es das Bett der zwölfjährigen Eglantine so lange durchrüttelte, bis das Mädchen mit einem lauten Plumps auf den Boden krachte.
Eglantine wurde häufiger von Haus Lindwurm aufgeweckt. Aber so hartnäckig wie heute ging das Haus sonst nicht vor.
»W-was ist los?«, stotterte Eglantine und gähnte. Sie schlief noch halb, und ihre langen blonden Haare hingen ihr wie ein Vorhang über dem Gesicht.
Sie war mit voller Wucht auf ihrem kleinen Arm gelandet und verzog vor Schmerz das Gesicht. Der Boden unter ihr wölbte sich sanft nach oben, um ihr beim Aufstehen zu helfen. Eglantine war mit einer Hand geboren worden (ihr anderer Arm endete kurz unter dem Ellbogen), und manchmal erinnerte sich das Haus an seine guten Manieren. Sogar dann, wenn es verzweifelt um ihre Aufmerksamkeit bettelte.
Eglantine rieb ihren kleinen Arm, während sie mit einem Stirnrunzeln zur Uhr auf dem Kaminsims schaute. Es war nach Mitternacht. Normalerweise weckte das Haus sie nie ohne Grund mitten in der Nacht. Sie konnte die Furcht des Hauses spüren, und ihr Magen verkrampfte sich. »Haus, was stimmt denn nicht?«
Wie zur Antwort hoppelten zwei graue, flauschige Kaninchenhausschuhe über den Boden und schlüpften an Eglantines Füße. Nur leider jeweils an den falschen Fuß. Im nächsten Moment verschwand Eglantines Welt hinter einer Wolke aus rosa Stoff, weil ihr ein Morgenmantel ins Gesicht flatterte. Schließlich bäumte sich der Boden so schwungvoll auf, dass Eglantine losrennen musste, wenn sie nicht wieder hinfallen wollte. »Oha, in Ordnung, ich komme ja schon«, japste sie.
Was auch immer das Haus ihr zeigen wollte, duldete keinen Aufschub.
Eglantine zog sich hastig den Morgenmantel über, stolperte über ihre Füße, bis sie die Hausschuhe richtig herum angezogen hatte, und rannte weiter zur großen Treppe.
Die angelsächsischen Masken, die an den Wänden des Flurs hingen, schnitten ihr heute keine Grimassen, was ungewöhnlich war. Stattdessen blickten sie alle ängstlich drein.
Eglantines Mund wurde staubtrocken.
Was ging hier vor?
Die verzauberten Funkenlichter in den riesigen Kronleuchtern flackerten – an, aus, an, aus. Dann sah Eglantine, wie der Schatten einer riesigen, drachenartigen Kreatur mit rasantem Tempo auf sie zuschoss.
Eglantine hätte sich fürchterlich erschrecken müssen. Tat sie aber nicht, denn es war nur Arthur, der Butler.
Arthur war ein mitternachtsschwarzer und smaragdgrüner Lindwurm – ein Drache mit schlangengleichem Körper, Tatzen und Flügeln. Außerdem war er viel kleiner, als sein riesiger Schatten vermuten ließ. Tatsächlich war er ungefähr so groß wie ein irischer Wolfshund und damit lediglich einen Kopf größer als Eglantine.
Unter normalen Umständen war Arthur stets ordentlich gekleidet und sehr stolz auf seine Uniform. Diese bestand aus einer elfenbeinfarbenen Seidenkrawatte und einer dunkelblauen Weste mit polierten Messingknöpfen, auf deren Brust das Wappen des Hauses prangte. Als er jedoch jetzt auf dem Geländer landete, wirkte er geradezu zerzaust, was völlig untypisch für ihn war. Der Knoten seiner Krawatte hatte sich gelöst, und seine schmalen Pupillen hatten sich vor Besorgnis noch dünner zusammengezogen.
»Arthur! Was ist los? Das Haus hat mich aufgeweckt.«
»Zum Glück, Lady Eglantine. Euer Onkel ist hier!«
Etwas weiter unten ruckelte eine der Treppenstufen, als ob Haus Lindwurm zustimmend nicken wollte.
Bei dieser Neuigkeit krampfte sich Eglantines Magen noch heftiger zusammen.
Bei ihrem letzten Treffen hatte ihr Onkel Fungus einen Keil zwischen sie getrieben, weil er meinte, dass Haus Lindwurm nicht an Eglantine vererbt werden sollte …
Eglantine und ihre Mutter saßen mit Onkel Fungus beim Nachmittagstee, als er erklärte, was für große Sorgen er sich machte, weil es ja gut möglich wäre, dass sie gar keine magischen Fähigkeiten in sich trug!
»Das Haus muss sich mit einer Hexe verbünden, sonst kann es nicht am Leben bleiben«, erklärte er, während sie im rosa Salon saßen und er sich ein winziges Eier-Sandwich von einer Etagere nahm. »Sollte sie ihren Inselfunkentest nicht bestehen, wäre es vielleicht ratsam, dein Testament noch einmal neu aufzusetzen, Heliotrope …« Das richtete er an Eglantines Mutter, die bei seinen Worten stocksteif auf ihrem Stuhl saß.
Beim Zuhören wurde Eglantine ganz schlecht. Sie legte ihr eigenes Sandwich auf dem Teller ab. Appetit hatte sie sowieso keinen mehr. Allein die Vorstellung, dass sie ihrem geliebten Haus nicht das geben konnte, was es brauchte – nämlich ein magisches Bündnis –, wog schwer wie ein Stein auf ihrem Herzen.
Ihre Mutter runzelte nur die Stirn und maß ihren Bruder mit einem zweifelnden Blick. »Ich soll mein Testament umschreiben … damit das Haus am Ende an dich übergeht?«
Er nickte. »Das könnte eine Lösung sein, ja.«
Daraufhin stieß ihre Mutter ein ungläubiges Schnauben aus. »Das leuchtet mir ganz und gar nicht ein, mein lieber Bruder. Immerhin besitzt du selbst keine magischen Kräfte.«
Fungus zuckte unbekümmert mit den Schultern. »Nun ja, das stimmt, aber es gibt Wege, um das auszugleichen. Ich könnte eine Hexe heiraten …«
Daraufhin starrte ihre Mutter ihn fassungslos und mit erhobener Augenbraue an. »Und falls sich nächstes Jahr herausstellt, dass Eglantine nicht von einem Inselfunken berührt wurde, könnte sie, wenn sie älter ist, auch eine Person mit magischen Kräften heiraten.«
Bei diesem Hinweis lief Fungus’ Gesicht rot an. Offensichtlich hatte er sich die ganze Sache im Vorfeld nicht gründlich genug überlegt. Aber aufgeben wollte er auch nicht. »Wohl wahr, Schwester«, sagte er. »A-aber, die Sache ist doch die, also …« Sein Blick wanderte zu Eglantines kleinem Arm. »Haus Lindwurm ist ein mächtiges Anwesen, und die Person, die es erbt, muss stark genug sein, um sein Vermächtnis für die nächsten Generationen zu bewahren.«
Erschrocken sog Eglantine die Luft ein. Sie hatte schon immer gewusst, dass ihr Onkel nicht viel von ihr hielt. Aber bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie nicht begriffen, dass er sie für einen Schwächling hielt oder sie geradezu zu verachten schien.
Tränen brannten ihr in den Augen.
Das war der Moment, in dem Arthur, der für gewöhnlich ziemlich etepetete war und viel Wert auf Etikette legte, einen langen und lauten Fluch auf Alt-Lindwurmisch ausstieß.
Fungus’ Gesicht lief noch dunkler an.
Der Blick ihrer Mutter spießte ihn auf wie eine Cocktailtomate. »Sie ist durchaus stark genug, um sich um Haus Lindwurm zu kümmern. Mein lieber Bruder, wahre Stärke zeigt sich nicht nur im Einsatz von roher Körperkraft. Eglantine ist stark, weil sie gelernt hat, in einer Welt zurechtzukommen, die sie nie vergessen lässt, dass sie anders ist.«
Eglantine hob ihr Kinn. Sie würde Fungus nicht zeigen, dass er sie verletzt hatte. Diese Genugtuung gab sie ihm nicht.
Sie wusste, dass es Menschen wie ihren Onkel gab, die ihren kleinen Arm sahen und sonst nichts. Sie verstanden nicht, dass Anderssein nicht bedeutete, schwach oder unfähig zu sein. Es bedeutete nur, dass Eglantine sich in manchen Dingen von anderen Leuten unterschied. Ja, mitunter musste sie neue Wege finden, um bestimmte Dinge zu erledigen. Aber das schaffte sie, selbst wenn es zunächst schwierig war. Deshalb erwartete Eglantine nie, dass ihr irgendetwas in den Schoß fiel. Sie gab nie auf, bis sie ihre Ziele erreichte. Und das allein bewies schon eine große Stärke.
Doch um das zu begreifen, hätte Fungus seine Vorurteile ablegen müssen, und die hatten sich in seinem Kopf abgesetzt wie Zement.
Er fing an zu lachen, so als ob er die bloße Idee, Eglantine könnte stark sein, für einen Witz hielt … und das war der Moment, in dem er so richtig in Schwierigkeiten geriet.
Haus Lindwurm ballte sich zusammen wie eine Faust, und Eglantines Mutter sprang wütend auf. Hinterher konnte niemand sagen, ob Eglantines Mutter oder das Haus selbst Fungus hinausgeworfen hatte. Jedenfalls rauschten mehrere Besen in den Salon und fegten Eglantines Onkel aus dem Sessel. Gleichzeitig sprossen magische Ranken aus den Handgelenken ihrer Mutter, wickelten sich um Fungus und schleuderten ihn aus dem soeben geöffneten Fenster. Egal wer dafür verantwortlich war, Onkel Fungus landete in einem armseligen Haufen auf dem Erdboden vor dem Haus. Was Eglantines Vater später, als er von der Sache erfuhr, mit folgenden Worten kommentierte: »Genau da gehört er hin. In den Dreck.«
Das Haus war offensichtlich seiner Meinung, denn als Eglantines Onkel sich aufrappelte und mit grimmiger Miene davonhumpelte, schickte der Türklopfer ihm ein abfälliges Klappern hinterher …
Dieser unheilvolle Besuch lag nun schon drei Jahre zurück.
Eglantine hatte ihren Onkel seitdem nicht wiedergesehen. Selbst dann nicht, als ihre Mutter vor achtzehn Monaten gestorben war. Und auch als Eglantine wenig später durch ihren Inselfunkentest gefallen war, hatte er sich nicht blicken lassen.
Eglantine seufzte. Und jetzt war ihr Onkel hier!
Der Verlust ihrer Mutter fühlte sich wie dumpfes Zahnweh an, das nie ganz wegging. Doch in Momenten wie diesen, wenn Haus Lindwurm ihre Mutter brauchte, wenn es eine Hexe brauchte, schmerzte die Lücke, die Eglantines Mutter einst ausgefüllt hatte, am meisten.
Ihre Mutter hätte gewusst, was zu tun war.
»Er ist im Kaminzimmer, mit Eurem Vater«, sagte Arthur. »Ihr beeilt Euch besser.«
Bei dem Gedanken, ihren Onkel nach all der Zeit wiederzusehen, wurde Eglantine ein bisschen übel …
Vor der Tür zum Kaminzimmer hing ein Spiegel, und im Vorbeigehen erhaschte Eglantine einen Blick auf ihr Spiegelbild. Haus Lindwurm veränderte, was es ihr zeigte: Sie trug immer noch ihren Schlafanzug, aber zusätzlich hielt sie einen Waffenschild in der Hand. Ihr entfuhr ein nervöses Kichern, dann öffnete sie die Tür.
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					2 Zaubertricks und Verkleidungen

				Eglantine holte tief Luft, nahm ihren Mut zusammen und betrat das blau-goldene Zimmer. Im Kamin gegenüber der Tür knisterte ein Feuer vergnügt vor sich hin, was gut zu einem gemütlichen Besuch gepasst hätte. Die Szene, die sich Eglantine darbot, war eine ganz andere.
Ihr Onkel sah noch genauso aus, wie sie ihn in Erinnerung hatte. Dasselbe lange, silberblonde Haar, die gleichen tief liegenden, schwarzen Augen und die ewig sauertöpfische Miene, die sein Gesicht entstellte. Als Eglantine auf den antiken Kartentisch zuging, an dem sich ihr Vater und ihr Onkel gegenübersaßen, schaute Fungus sogar noch übellauniger drein. Schweigend drehte er eine Spielkarte mit einem Ass darauf zwischen den Fingern.
Auf den Holzpaneelen hinter ihm reckte das geschnitzte Abbild des einarmigen Kriegshelden und Magiers Nelson ermutigend die Faust in die Höhe. Eglantine straffte die Schultern und schaute ihrem Onkel direkt in die Augen. Sie verspürte ein winziges bisschen Genugtuung, als er zuerst den Blick abwandte.
Ihr Vater zupfte an seinen dunklen Haaren herum. Das tat er immer, wenn er nervös war.
»Vater, das Haus hat mich geweckt. Ist irgendetwas passiert?«, fragte Eglantine und stellte sich neben seinen Sessel.
»Dein Onkel und seine Freundin verlangen, dass ich meine Schulden für eine Wette begleiche, der ich ganz und gar nicht zugestimmt habe«, rief er aus.
Eglantine runzelte die Stirn. »Wie bitte?«
»Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, dass ich mich auf ein Kartenspiel eingelassen habe«, fuhr ihr Vater fort. Völlig verwirrt starrte er auf den Tisch und die Spielkarten, die darauf verteilt lagen.
»Aber das habt Ihr sehr wohl«, sagte eine ruhige, freundliche Stimme. Sie schien zu jemandem zu gehören, den Eglantine noch gar nicht gesehen hatte.
Erschrocken wich sie einen Schritt zurück, dann sah sie sich vergeblich nach der mysteriösen, vierten Person im Raum um.
Ihr Vater sah sie eindringlich an und presste die Lippen zu einer dünnen Linie zusammen, so als wollte er ihr mitteilen, dass er das gleiche Problem gehabt hatte. Dann deutete er mit zuckenden Fingern zum Ende des Tisches.
Eglantine kniff die Augen zusammen, um sich zu konzentrieren. Nach einer Weile erkannte sie eine Gestalt, die von Schatten verhüllt wurde – was vor dem hell leuchtenden Kaminfeuer unmöglich sein sollte. Aber je angestrengter Eglantine hinsah, umso deutlicher konnte sie eine schlanke Frau in grauer Kleidung ausmachen.
Jetzt, wo sie die Frau in den Schatten sah, dachte Eglantine: Sie hätte mir gleich auffallen müssen! Besonders wegen des riesigen, verzauberten Hutes auf ihrem Kopf.
Verzauberte Hüte waren der letzte Schrei auf den Verwunschenen Inseln, und die Hexen, die sie herstellten, galten als sehr talentiert. Ihre Kreationen waren fantastische Kunstwerke, die sich bewegten. Sie stellten den Fortschritt der Nation in all seinen Facetten dar: von der Technik über die Forschung, von neuen Transportwegen bis hin zu den medizinischen Errungenschaften, die seit der Entdeckung der Inselfunken das Leben der Inselbewohner bereicherten.
Im Jahr, bevor ihre Mutter starb, hatte Eglantine das Kaufhaus Claridge’s in London besucht. Dort trugen die Frauen die spektakulärsten Hüte. Auf einem von ihnen war ein winziger Funkenzug im Kreis um die Hutkrempe herumgefahren. Ein anderer Hut hatte eine vollständige, von Funken verzauberte Fabrik gezeigt, in der Baumwolle zu Stoffbahnen verarbeitet wurde. Und dann war da noch ein Hut gewesen, der den Zusammenbruch von Stonehenge präsentierte.
Im Vergleich war dieser Hut längst nicht so grandios wie die anderen, die Eglantine bereits gesehen hatte.
Dennoch bereitete er ihr eine Gänsehaut.
Er war geschmückt mit einem winzigen Mond, einem nebelverhangenen Himmel und einem düsteren Geisterschiff mit zerschlissenen Segeln, das auf hohen, rauchartigen Wellen dahinglitt. Ein gewaltiger, von Motten zerfressener Kraken aus Filz versuchte, das Schiff mit seinen Tentakeln unter Wasser zu ziehen.
Alles an dieser Szene beunruhigte Eglantine.
Jetzt begann sie auch zu begreifen, warum Haus Lindwurm sie gerufen hatte.
»Das ist Mrs Whistle«, flüsterte ihr Vater. Dabei warf er Eglantine einen weiteren Blick zu, der ihr zu verstehen gab, dass er genau wusste, wie sie sich fühlte.
Mrs Whistles dunkle Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Nun denn, Lord Bury«, sagte sie zu Eglantines Vater. »Lasst uns nicht noch mehr Zeit verschwenden, indem wir alberne Spielchen spielen. Ich bezweifle, dass ein nicht-magisches Kind Euch aus Eurer misslichen Lage heraushelfen kann«, fügte sie in abfälligem Tonfall hinzu. »Ihr habt der Wette zugestimmt und verloren – daran gibt es nichts zu rütteln.« Ihre Augen waren so dunkel wie zwei schwarze Abgründe, die sich vor ihnen auftaten. »Wir hätten jetzt gerne unsere Bezahlung.«
Fungus grinste. »Ganz genau.«
Bei dem Wort Bezahlung stolperte Eglantines Herzschlag auf sehr unangenehme Weise.
»Was denn für eine Bezahlung?«, hauchte sie und sah dabei zu ihrem Onkel.
»Das Haus natürlich«, erwiderte er.
Eglantine sog erschrocken die Luft ein.
Ihr Vater raufte sich verzweifelt die Haare. »Mrs Whistle hat mich irgendwie … verzaubert. Es hat sich angefühlt, als wäre ich in einem Traum gefangen, ohne Kontrolle über meinen eigenen Körper. Und bevor ich wusste, was geschah, purzelten Worte aus meinem Mund. Aber es waren nicht meine Worte! Ich werde nicht zulassen, dass sie damit durchkommen.«
Wütend wirbelte Eglantine zu ihrem Onkel herum. »Solche Zauber sind verboten – du kannst jemanden nicht so hereinlegen, damit er sein Zuhause aufgibt!«
Die Regierung nahm den Missbrauch von Magie äußerst ernst. Wer Inselfunkenmagie benutzte, um jemandem sein Hab und Gut zu stehlen, riskierte eine schwere Gefängnisstrafe.
Fungus lachte, als ob er und seine Begleitung nicht soeben ein Verbrechen begangen hatten. »Meine Liebe, du wirst feststellen, dass es so gut wie unmöglich ist, uns einen derartigen Zauber nachzuweisen – dafür haben wir gesorgt.« Er zwinkerte Mrs Whistle zu, die verschlagen zurücklächelte. »Vor den Augen des Gesetzes hat Lord Bury lediglich sein Haus in meine Obhut übergeben«, sagte Fungus. »Das bedeutet, von nun an werde ich über alles bestimmen.« Er nahm ein Blatt Papier vom Tisch und hielt es in die Höhe. Eglantine hatte es zuvor gar nicht bemerkt. Jetzt sah sie die Unterschrift ihres Vaters, die mit ans untere Ende des Vertrages gekritzelt worden war. Die Tinte war noch feucht.
Das Blut in Eglantines Adern gefror zu Eis. »A-aber Vater gehört das Haus überhaupt nicht. Es gehört mir, also habt Ihr Eure Zeit verschwendet.«
»Oh nein, das haben wir nicht«, sagte Fungus. »Das Haus geht erst an deinem achtzehnten Geburtstag in deinen Besitz über. Bis dahin sind es noch sechs lange Jahre. Das lässt uns mehr als genug Zeit für unsere Pläne.« Zufrieden verzog er den Mund zu einem schiefen Grinsen.
Eglantine keuchte entsetzt.
Haus Lindwurm war eins von nur drei magischen Anwesen, die zum Leben erwacht waren, als das Große Beben die Inselfunken freisetzte. Deshalb zählte es als eine äußerst seltene Kostbarkeit. Nur direkte Nachkommen aus der Familie von Eglantines Mutter konnten das Haus erben. Aus diesem Grund war es nach dem Tod ihrer Mutter nicht automatisch in den Besitz ihres Vaters übergegangen. Eglantine war die rechtmäßige Erbin, denn so bestimmte es das Gesetz, wenn es um alte und verzauberte Häuser ging: Sie wurden an das erstgeborene Kind vererbt. Das wiederum bedeutete, dass Eglantines Vater als vorübergehender Verwalter von Haus Lindwurm fungierte, bis Eglantine alt genug war, um ihren Platz als rechtmäßige Hüterin des Hauses einzunehmen.
Zumindest hatte ihr Vater bisher die Rolle des Verwalters eingenommen. Fortan würde wohl Fungus den Job übernehmen.
»Das darf nicht wahr sein«, flüsterte Eglantine und spürte, wie ihre Knie weich wurden.
»Das ist eine Schande!«, rief Arthur. Scheinbar konnte der Lindwurm nicht mehr nur still zusehen. Wütende Rauchkringel kräuselten sich aus seinen Nüstern. »Damit kommt Ihr nicht durch! Ich werde Euch bei der Behörde für die Überwachung von Inselfunken melden!«
Mrs Whistle lachte. »Oh, du alberne kleine Kreatur. Wir sind die Behörde.«
Dieses Mal war Eglantine nicht die Einzige, die schockiert nach Luft rang. Das Haus gab ein erschrockenes Geräusch von sich, als ob Tausende Bodendielen auf einmal knarzten. Ihr Onkel arbeitete jetzt für die Regierung? Hieß das, dass es niemanden gab, den sie um Hilfe bitten konnten?
»Nun ja, zumindest trifft das auf ihn zu«, fuhr Mrs Whistle fort und wedelte mit einer Hand in Fungus’ Richtung. »Ich selbst bekleide ein etwas höheres Amt.«
Fungus’ Lächeln wurde schmal. »Die Aussicht, dein Vormund zu werden, erfüllt mich auch nicht gerade mit Begeisterung, Nichte.«
Eglantine spürte, wie ihre Beine nachgaben. Rasch glitt ein Sessel herüber, an dem sie sich festhalten konnte. Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, dass das Haus – und dadurch auch sie selbst – von Fungus kontrolliert werden sollte.
»Das kann nicht Euer Ernst sein!«, rief Eglantines Vater.
Mrs Whistle sah ihn mit einem beinahe mitleidigen Lächeln an. »Oh doch.« Sie tippte mit dem Finger auf den Vertrag. Sofort erschien eine neue Textzeile. »Von jetzt an kontrollieren wir alles.«
Eglantine war kurz davor, sich zu übergeben. Noch ein gemeiner Trick!
Ihr Onkel schmunzelte, während er erklärte: »Ich war der Meinung, es sei am besten, wenn wir einen simplen Tausch vornehmen. Auch mit Hinblick auf die rechtliche Absicherung. Lord Bury, Ihr tretet zurück, und ich übernehme alles, wofür Ihr bisher verantwortlich wart. So kann ich mich um alles kümmern, was mit Haus Lindwurm zu tun hat, einschließlich Eglantine. Ich werde alles regeln, und zwar genau so, wie ich es für richtig halte.«
Kälte kroch Eglantines Rücken hinauf. Das klang ziemlich … bedrohlich.
»Nein!«, riefen Lord Bury und Arthur gleichzeitig.
Eglantine funkelte ihren Onkel wütend an. »Haus Lindwurm gehört immer noch mir. Euer Fetzen Papier ändert daran gar nichts. Ihr habt es vielleicht geschafft, meinen Vater zu überlisten, aber trotzdem werde ich eines Tages die Hüterin von Haus Lindwurm sein. Und mich werdet Ihr nicht beschwindeln und ausrauben.«
Der Kleiderständer trat nach vorne und wedelte warnend mit einem Haken, als ob er sagen wollte: Da habt ihr’s!
Das Gesicht ihres Onkels lief vor Zorn purpurn an, und er stieß den Kleiderständer grob zu Boden.
»Mag sein, dass dir das Haus im Moment noch gehört«, gab er mit gefletschten Zähnen zu. »Aber es gibt Mittel und Wege, das zu ändern. Sagen wir es so: Meine Benennung zum Verwalter des Hauses ist nur Teil eins unseres Plans … Als Nächstes werden wir dafür sorgen, dass Haus Lindwurm mir gehört. Für immer.«
»Das lasse ich nicht zu!«, rief Eglantine.
Blitzschnell war Mrs Whistle bei ihr und packte Eglantines Gesicht mit einer Hand. Ihre langen, schwarz lackierten Fingernägel gruben sich schmerzhaft in Eglantines Wangen.
Eglantines Herz pochte schneller vor Angst.
»Du hast keine Wahl, du lächerliches kleines Mädchen«, grollte Mrs Whistle. »Du hast nicht die Macht, um uns aufzuhalten – und darin liegt das Problem. Dieses Haus braucht eine Hexe, damit es am Leben bleibt. Ohne ein solches Bündnis schwindet es dahin. Es passiert bereits, kannst du es nicht spüren? Darum habe ich mich bereit erklärt, Fungus zu helfen. Die Magie von Haus Lindwurm ähnelt meiner eigenen. Aber du … du kannst ihm nicht das geben, was es braucht.«
Obwohl ihre Angst beinahe alles unter sich erdrückte, verspürte Eglantine einen Stich bei diesen Worten. Dieser Schmerz war nicht neu. Sie wusste, dass nur eine Hexe in der Lage war, sich mit einem verzauberten Haus zu verbünden und so zu verhindern, dass sich das Anwesen in leblosen Stein zurückverwandelte.
»Lasst sofort meine Tochter los!«, befahl ihr Vater.
Mrs Whistle ignorierte ihn.
»Mrs Whistle hat recht«, sagte Fungus zu Eglantines Vater. »Das Haus schwindet! Ich habe es schon auf dem Weg hierher gesehen. Die Lampen flackern und gehen ständig aus. Der Türknauf, dieses lästige Ding, hat nicht wie sonst versucht, mich aufzufressen. Das Haus braucht unsere Hilfe, und zwar sofort.«
»Das Haus schwindet nicht. Noch nicht. Das hätte ich mitbekommen!«, protestierte Eglantine. Der bloße Gedanke schnürte ihr die Kehle zu. Mit einem Ruck befreite sie sich aus Mrs Whistles Schraubstockgriff und zischte: »Der Türknauf hat nur deshalb nicht versucht, Euch aufzufressen – wie er es hätte tun sollen–, weil Ihr ihn dazu überlistet habt, die Tür für Euch zu öffnen. Er wollte nur höflich sein!«
Der am Boden liegende Kleiderständer nickte, richtete sich auf, klopfte sich den Staub von der Stange und trat Mrs Whistle vors Schienbein.
Mrs Whistle schnippte mit den Fingern, und eine ölige blaue Flamme erschien auf ihrer Handfläche. »Immerwährende Flammen brennen ewig. Wenn du dich noch ein einziges Mal schlecht benimmst, Haus, dann wirst du für immer Schmerzen leiden. Wenn ich du wäre, würde ich mir ganz schnell einen höflichen Umgang angewöhnen, hmm?«
Eglantine schluckte und wich einen Schritt zurück.
»Ihr seid schrecklich!«, rief ihr Vater. »Wie könnt Ihr es wagen, Haus Lindwurm derart zu drohen!«
Die Wände von Haus Lindwurm bebten, aber die Botschaft war angekommen. Der Kleiderständer sank ein Stück weit in sich zusammen.
Dafür schenkte Mrs Whistle ihm ein gemeines Lächeln. »Du lernst schnell. Aber du scheinst auch eine störrische Ader zu haben, Haus. Die werde ich dir mit Freuden austreiben.«
»Austreiben?«, flüsterte Arthur.
»Zucht und Ordnung bringen die besten Persönlichkeiten hervor. Dank eurer Nachlässigkeit hat sich das Haus ein recht wildes Benehmen angewöhnt. Mit einer strengen Hand lässt sich das jedoch beheben. Das Haus braucht lediglich die richtige Motivation«, sagte sie und ließ erneut die blaue Flamme erscheinen. »Und sobald das Haus gelernt hat, sich zu mäßigen, können wir es zu einer Akademie für die ältesten Jahrgänge unserer Militärmagierinnen und -magier umbauen.«
Eglantine wurde eiskalt. Das war also der Grund, warum Fungus mit Mrs Whistle zusammenarbeitete. Sie hatten vor, ihr Zuhause in irgend so eine fürchterlich strenge Schule für das Militär zu verwandeln! Die Wände von Haus Lindwurm zitterten erneut, und der grüne Samthocker huschte zu Eglantine, um sich wie ein erschrockener Hund hinter ihr zu verstecken.
Eglantine funkelte die Hexe wütend an. »Ich werde NIEMALS zulassen, dass Ihr Haus Lindwurm umkrempelt!«, rief sie. »Nie, nie, NIEMALS!« Eglantine liebte ihr wildes, schelmisches Haus – seinen Sinn für Humor, seine Verspieltheit. Die Vorstellung, dass das Haus seine Lebensfreude verlieren und fortan in ständiger Angst leben musste, jagte kalte Schauder durch Eglantine.
Fungus lachte schnaubend. »Du hast da nicht mitzubestimmen, Mädchen. Ich werde dich einfach an einen weit entfernten Ort verfrachten … vielleicht in ein Heim für rebellische Mädchen?«
Eglantine spürte, wie ihr sämtliche Wärme aus den Wangen wich. Das konnte er nicht tun. Oder doch?
»Entweder das oder wir ziehen eine endgültigere Lösung in Erwägung«, sagte Mrs Whistle. Ihre dunkelroten Lippen verzogen sich zu einem breiten Lächeln, während sie mit dem schwarzen Nagel ihres Zeigefingers eine Linie über ihre eigene Kehle zog. »Falls das Mädchen tragischerweise vor ihrem achtzehnten Geburtstag ums Leben kommen sollte, würdet Ihr das Haus automatisch erben, Lord Fungus.«
Eglantine spürte, wie ihre Welt aus den Fugen geriet. Ihr Pulsschlag hämmerte in ihren Ohren.
Die beiden unterhielten sich ganz beiläufig darüber, sie umzubringen.
»Nein!«, rief Lord Bury, dessen Gesicht mit einem Mal so weiß wie Kreide war. Der Tisch sprang zu ihm, damit er sich auf ihn stützen konnte.
»Das werde ich niemals erlauben«, zischte Arthur.
Mrs Whistle grinste. »Oh, mein kleiner Lindwurm. Deine Spezies mag ja ein paar läppische Zaubertricks beherrschen, aber was könntest du jemals gegen mich ausrichten?«
Ein Funken von Bosheit blitzte in ihrem Blick. Eglantine hatte gedacht, der Kraken auf Mrs Whistles Hut wäre nur eine Dekoration aus Filz. Nun jedoch schlug er die Augen auf und sah sie an. Sein Blick war beinahe … mitleidig.
Eglantine schluckte.
Der Kraken begann zu wachsen. Er wurde größer und größer, bis es so aussah, als ob Mrs Whistles Haare aus Tentakeln bestünden und sie zwei Paar Augen besaß. Die Ranken von Seegras, die das Geisterschiff umschlangen, wurden ebenfalls länger. Als führten sie ein böswilliges Eigenleben, peitschten die Ranken wie grüne Seile um Mrs Whistle herum und streckten sich nach Eglantine, ihrem Vater und Arthur aus.
»Gütiger Himmel«, flüsterte Eglantines Vater.
Denn nun begriff er, wenn auch viel zu spät, wer Mrs Whistle tatsächlich war.
Sie alle begriffen es.
Fungus hatte sich nicht mit irgendeiner Hexe verbündet. Sie war die berühmt berüchtigte Säuselhexe, eine Furcht einflößende Magierin, die eine Position an der allerobersten Spitze des Militärs innehatte. Über sie gab es zahllose Schauergeschichten. Nicht zuletzt, weil sie das Meer beherrschen konnte, und zwar mithilfe von einzigartigen Tönen, die nur sie aus ihrer Kehle hervorbrachte. Angeblich klangen jene Töne so ähnlich wie ein schrilles Säuseln.
Und genau so ein Geräusch gab sie jetzt von sich.
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					3 Haus Lindwurm wehrt sich

				Das Säuseln der Säuselhexe wurde immer lauter, während die Gegenstände auf ihrem Hut zum Leben erwachten und sich auf Eglantine, ihren Vater und Arthur stürzten. Alle drei standen wie gelähmt vor Angst da. Haus Lindwurm hingegen krempelte seine sprichwörtlichen Ärmel hoch und bereitete sich auf einen Kampf vor.
Bis jetzt hatte Eglantine nur eine Seite seines Charakters kennengelernt. Nun jedoch regte sich ein sehr viel älterer, sehr viel mächtigerer Teil seiner Persönlichkeit.
Die Fasern des Teppichs sträubten sich wie struppiges Fell. Die Wände wellten und blähten sich auf wie ein Ballon, der bis kurz vor dem Platzen aufgeblasen wurde. Dann ertönte ein zischender Knall, und das Haus pustete eine Mischung aus Luft und Magie in den Raum, die alle von den Füßen riss.
Die Säuselhexe krachte mit einem schockierten Ausdruck auf dem Gesicht rücklings zu Boden.
Eglantine sprang sofort wieder auf die Beine und streckte die Hand aus, um ihrem Vater aufzuhelfen.
»Eins habt Ihr vergessen«, schrie sie, als die Säuselhexe und Fungus sich aufrappelten. Ihre selbstgefällige Siegesgewissheit war verpufft. »Haus Lindwurm ist kein gewöhnliches Haus. Es besitzt seine eigene Stimme und seinen eigenen Willen!«
Bei diesen Worten brüllte das geschnitzte Abbild des einarmigen Kriegshelden Magier Nelson: »Angriff!« Sofort stürzte sich der Kleiderständer auf Fungus, während Magier Nelson sich aus der holzgetäfelten Wand streckte, um die Säuselhexe in den Schwitzkasten zu nehmen. Sie kämpfte gegen ihn an und schaffte es nur, sich loszureißen, weil das Schiff von ihrem Hut auf Magier Nelson zurauschte. Der zog eine empörte Grimasse und ging in Deckung.
Dann drehte sich der riesige Krake auf dem Hexenhut zu Eglantine und ihrem Vater herum. Ein monströser, wabernder Tentakel schoss auf sie zu und wickelte sich um Lord Bury.
»Nicht!«, schrie Eglantine und versuchte, ihn zu befreien. Der Krake betrachtete sie mit einem schicksalsergebenen Blick.
»Haus Lindwurm, tu, was du tun musst!«, rief ihr Vater. »Wirf die Eindringlinge hinaus und beschütze Eglantine. Du hast gehört, wie sie darüber geredet haben, meine Tochter umzubringen. Sie dürfen ihren Plan nicht in die Tat umsetzen – du darfst dich auf keinen Fall mit der Säuselhexe verbünden!«
Der Kleiderständer, der Fungus hartnäckig zu Boden drückte, nickte schnell und schauderte. Offensichtlich war er derselben Meinung.
Plötzlich erhoben sich die Bodendielen von Haus Lindwurm. Sie schlossen sich fest um Eglantines Onkel, die Säuselhexe und den riesigen Kraken, der Eglantines Vater noch immer umschlungen hielt. Innerhalb weniger Sekunden steckten sie alle in einer Art großem, hölzernem Käfig. Egal wie sehr die Säuselhexe kämpfte, sie schaffte es nicht, sich zu befreien.
»Wenn uns das Haus hinauswirft, nehme ich Euch als Geisel mit, Lord Bury!«, rief die Säuselhexe. »Ich werde Euch nicht gehen lassen!« Bei ihren Worten wickelte der Kraken seinen Tentakel noch fester um Eglantines Vater.
»So sei es!«, knurrte Lord Bury.
»Nein!«, schrie Eglantine.
Doch es war zu spät.
Haus Lindwurm erfüllte den Wunsch ihres Vaters. Der Holzkäfig katapultierte sich hinauf zu einem großen Fenster, das sofort aufsprang und den Blick auf den Nachthimmel freigab, wo schwach in der Ferne über dem Meer der Mond leuchtete.
Eglantine sah zu, wie der Käfig durch das offene Fenster schoss und mit einem dumpfen Krachen auf dem Rasen über den Klippen landete. Beim Aufprall zerbarst das hölzerne Gefängnis. Die Säuselhexe und Fungus kletterten ins Freie, aber Eglantines Vater kämpfte immer noch mit den Fangarmen des Kraken. Offensichtlich hatte die Säuselhexe ihre Drohung ernst gemeint: Sie würde ihn zu ihrem Gefangenen machen.
»Vater, nein!«, rief Eglantine und konnte doch nur hilflos zusehen.
Das Geräusch von zuschlagenden Fenstern und Türen hallte durch das Haus.
Rums, rums, rums.
Die Säuselhexe sah ziemlich durch den Wind aus: Ihr Hut und dessen verzauberter Schmuck hingen schräg auf ihrem Kopf. Sie gab ein Pfeifen von sich, wie ein zischender Teekessel, und schien sich vor Wut aufzublähen. Ihr Gesicht verzerrte sich zu einer zornigen Grimasse, während sie die Arme zum dunklen Himmel emporreckte und die Wolken zu sich herabzog. Donner grollte und Blitze zuckten, welche sie mit bloßen Händen zu einem Speer formte und ihn gegen eins der verschlossenen Fenster schleuderte.
Haus Lindwurm schauderte, aber das Fensterglas hielt stand.
Eglantine spürte, wie der Boden unter ihren Füßen beim Auftreffen des Speers bebte. Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen, aber sie konnte nichts tun, um den Angriff der Säuselhexe aufzuhalten.
Draußen ertönte ein Stöhnen, und Eglantine sah ihren Vater, der immer noch mit den Tentakeln des riesigen Kraken rang. Sie war hin- und hergerissen zwischen der Sorge um ihr Zuhause und ihren Vater. Es fühlte sich an, als ob ihr Herz entzweibräche.
»Haus, bitte, ich weiß, du hast Schmerzen, aber ich … ich muss zu meinem Vater! Öffne die Türen!«
Der Kleiderständer beugte sein oberes Ende und ließ unglücklich seine Haken hängen. Magier Nelsons Miene drückte Bedauern aus, als er den Kopf schüttelte. Die Türen blieben verschlossen. Das Haus tat, worum Eglantines Vater es gebeten hatte: Es sperrte alle aus, auch ihn.
»Bitte, Haus«, flehte Eglantine, aber scheinbar wollte das Haus unter keinen Umständen seine Meinung ändern.
Von der großen Treppe her ertönte ein gewaltiges Klappern und Klirren, als ob irgendein Monster in ihre Richtung unterwegs war.
Eglantine und Arthur fuhren gerade rechtzeitig zur Kaminzimmertür herum, um eine Truppe Ritterrüstungen zu sehen, die auf dem Weg waren, die verriegelten Haustüren zu verteidigen. Bald bestand kein Zweifel mehr: Die Säuselhexe und Fungus würden die Schwelle von Haus Lindwurm nicht mehr überqueren können.
Die Säuselhexe schrie ihren Frust laut in die Nacht hinaus. Es klang wie der Klageruf einer Todesfee. Obwohl die Fenster die Blitzeinschläge überstanden hatten, zerbarsten doch mehrere von ihnen unter der Welle an schrillen Schreien, die nun gegen sie brandeten.
Eglantine und Arthur gingen hinter den grünen Samtsesseln in Deckung.
Erst als sie ein seltsames Rauschen hörten, schlichen sie sich zurück zum Fenster, um einen Blick nach draußen zu werfen. Tausende neongrelle, leuchtende Quallen stiegen aus dem Meer am Fuß der Klippen auf. Gemeinsam hingen sie in der Luft und bildeten einen tödlichen Schutzschild, welcher der Säuselhexe den Weg versperrte und die nun offenen Fenster beschützte.
»Ich glaube, das Haus benutzt die Zauberkräfte der Hexe gegen sie«, hauchte Arthur. Lindwürmer besaßen einen besonders feinen Sinn für Magie, und Eglantine nahm an, dass Arthur irgendwie spüren konnte, was vor sich ging.
Eglantine begriff, dass die Säuselhexe das gemeint haben musste, als sie behauptete, sie und Haus Lindwurm verfügten über eine ähnliche Meeresmagie. Für den Augenblick war Haus Lindwurm jedoch stärker als sie. Zum Glück.
Vom Fenster aus beobachteten sie, wie die Säuselhexe und Fungus die Köpfe zusammensteckten und heftig diskutierten. Der Kraken hielt Eglantines Vater immer noch fest in einer tentakeligen Umarmung. Mittlerweile wehrte sich Eglantines Vater nicht einmal mehr. Fungus sah wütend aus, während sie stritten, aber nach einer Weile nickte er. Plötzlich blickte die Säuselhexe zu dem Fenster hinauf, hinter dem Eglantine und Arthur standen. Ein entschlossener Ausdruck trat auf das Gesicht der Magierin.
Ein dunkler Wirbelwind aus Meereswellen und Tentakeln schwoll um die Säuselhexe herum an und hob sie in die Lüfte. Einer jener Tentakel hielt immer noch Lord Bury fest, dem nun Wind und Wasser ums Gesicht peitschten.
»Bitte! Lasst meinen Vater frei!«, flehte Eglantine.
»Das könnte ich tun«, sagte die Säuselhexe in einem geziert freundlichen Ton. »Aber nur, wenn du mir im Gegenzug gibst, was ich will.«
»Und was wollt Ihr?«, hauchte Eglantine.
»Du musst dich entscheiden«, sagte die Säuselhexe und grinste breit, gerade so, als ob sie hörte, wie schnell Eglantines Herz schlug.
»Was meint Ihr damit?«
»Wenn du uns das Haus überlässt, kannst du friedlich mit deinem Vater von dannen ziehen. Wenn nicht, nehmen wir deinen Vater mit«, sagte die Säuselhexe.
Eglantine sah nach unten auf den Rasen zu Fungus. »Überleg es dir gut«, rief er. »Wer weiß, wann du ihn sonst wiedersiehst.«
Eglantine schluckte.
Haus Lindwurm im Tausch für ihren Vater?
Wenn sie ihrem Onkel und der Säuselhexe Haus Lindwurm überließ, würden sie es bis zur Unkenntlichkeit verändern. Sie würden alles, was sie an dem Haus liebte, auslöschen. Aber … es ging um ihren Vater … Sie konnte doch nicht einfach zulassen, dass die Säuselhexe ihn gefangen nahm!
»Du weißt, was du tun musst, Eglantine!«, rief Fungus. »Das ist doch keine schwierige Entscheidung, oder?«
Eglantines Kehle war ganz rau, und sie spürte die Tränen in ihren Augen aufsteigen. Es fühlte sich an, als ob ihr Herz entzweigerissen wurde, aber Fungus hatte recht.
Ihr Vater schüttelte den Kopf und kämpfte aufs Neue gegen die Tentakel, die ihn gefangen hielten. »Nein! Das ist nur ein neuer Trick, Eglantine, vertrau mir!«
»Kein Trick, Mädchen«, sagte die Säuselhexe.
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